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Die Chancen für eine Stadtseil-
bahn in Kempten stehen oh-

nehin schlecht. Die Wahl im März
hat die politischen Karten neu ge-
mischt – und die Partei-Wechsel
dreier Stadträte unmittelbar da-
nach haben das ihrige dazugetan.
Die neu gegründete Allianz aus
Freien Wählern, Grünen, SPD und
FDP, die nun die Mehrheit im

Stadtrat innehat, kann der CSU-
Idee wenig abgewinnen. Sie hat
sich bereits gegen eine Seilbahn aus-
gesprochen.

Das Zwischenergebnis zur Kos-
ten-Nutzen-Analyse dürfte sie
wohl kaum umstimmen. Im Gegen-
teil. Nun bleibt spannend, was das
endgültige Gutachten ergibt und
welche Zahlen diesem zugrunde
liegen.

Egal, wie die Debatte um die
Kemptener Stadtseilbahn am Ende

ausgeht: Sie war in jedem Fall wich-
tig. Denn längst ist klar, dass
Kempten den Verkehr anders len-
ken muss. Die aus Sicht vieler
Kemptener bestimmt unkonventio-
nelle und überraschende Idee der
Stadtseilbahn hat der Diskussion ei-
nen Schub gegeben. Lösungen für
den stetig zunehmenden Verkehr in
der Stadt sind dringend notwen-
dig. Nur wer verschiedene Möglich-
keiten untersucht, weiß am Ende,
was sinnvoll ist.

Nach Informationen unserer Zei-
tung fällt das Zwischenergebnis
schlecht aus für die Seilbahn. Volks-
wirtschaftlich betrachtet ergibt sie
mit Blick auf die bislang zugrunde
gelegten Daten keinen Sinn. Für
Passagiere, die auf den Bus umstei-
gen müssen, verlängere sich zum
Teil sogar die Fahrtzeit.

Allerdings gibt es offenbar noch
einige Fragezeichen: Wie viele
Menschen aus dem Landkreis nut-
zen die Seilbahn? Wie steht es um
Touristen? Lockt die Seilbahn zu-
sätzliche Gäste, einfach weil sie at-
traktiv ist?

Während einer Diskussion an
der Hochschule im Sommer ver-
gangenen Jahres hatte der Ver-
kehrsexperte Professor Dr. Hei-
ner Monheim bereits deutlich ge-
macht: Eine Seilbahn ersetze kei-
ne Busse. Sie sei auch nur dann
sinnvoll, wenn sie an Bus und
Bahn angebunden ist. Genau die-
ser Aspekt, die Anbindung an das
ÖPNV-Angebot, soll in der End-

fassung des Gutachtens vertieft be-
leuchtet werden.

Gebot der Sparsamkeit
Wann nun aber rechnet sich der
Bau einer Stadtseilbahn? Zu dieser
Frage heißt es aus dem Verkehrs-
ministerium: „Aufgrund des Ge-
bots der Wirtschaftlichkeit und
Sparsamkeit im Umgang mit Steu-
ermitteln sind nur solche ÖPNV-
Projekte förderfähig, bei denen die
Investitionskosten und die laufen-
den Betriebskosten in einem ange-
messenen Verhältnis zum Nutzen
für die Fahrgäste stehen.“ Das soll
die laufende Untersuchung erge-
ben. Für eine solche Kosten-Nut-
zen-Analyse habe der Bund in Ab-
stimmung mit den Ländern ein
standardisiertes Bewertungsver-
fahren festgelegt, erklärt die Spre-
cherin des Ministeriums. Wenn der
Nutzen langfristig betrachtet die
Kosten übersteigt, ist das Vorhaben
als angemessen anzusehen „und es
kommt eine staatliche Förderung in
Betracht“.

Wie viel die Kemptener Stadtseil-
bahn kosten würde – dazu gibt es
angesichts des noch sehr vagen Pla-
nungsstands bislang keine belastba-
ren Zahlen. Als erste Schätzung war
anfangs von 50 Millionen Euro die
Rede.
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Kempten Sie gehört zu den heftig
umstrittenen Themen der vergan-
genen Monate: die Kemptener
Stadtseilbahn. Zwar ist es zuletzt
ruhig um sie geworden, doch die
Idee der CSU ist noch nicht vom
Tisch. Der Haupt- und Finanzaus-
schuss hat im vergangenen Jahr ein
Gutachten in Auftrag gegeben, das
Kosten und Nutzen gegenüber-
stellt. Oberbürgermeister Thomas
Kiechle (CSU) versprach: Sobald
die Analyse vorliegt, mache er das
Ergebnis öffentlich. Anfangs war
von März die Rede, der Termin
verzögerte sich stets. Jetzt heißt
es mit Hinweis auf die Corona-
Krise: nach der Sommerpause.
Ein Zwischenergebnis allerdings
gibt es – ein offenbar wenig er-
freuliches für die Befürworter.

In den vergangenen Tagen er-
härtete sich das Gerücht: Die
Kosten-Nutzen-Analyse liege
seit einigen Wochen in der Schub-
lade. Auf erneute Anfrage heißt es
nun aus der Stadtverwaltung: Das
Gutachten liege in endgültiger Fas-
sung nicht vor. Es handele sich „le-
diglich um ein Zwischenergebnis,
das jedoch deutlich vertiefter Be-
fassung bedarf“. Das ÖPNV-Netz
sowie das Angebotskonzept müsse
mit Blick auf die Seilbahn stärker
berücksichtigt werden.

Mehr Informationen gibt es ak-
tuell aus der Stadtverwaltung nicht,
Thomas Kiechle sowie die zustän-
digen Mitarbeiter sind momentan
im Urlaub, heißt es aus dem OB-
Büro. Der mit der Kemptener
Stadtseilbahn betraute Gutachter
von VCDB Verkehrs Consult Dres-
den-Berlin will sich nicht äußern
und verweist auf die Stadt.

Das bayerische Verkehrsminis-
terium bezuschusst die Untersu-
chung mit 50 000 Euro. „Die Er-
gebnisse des Gutachtens sollen bis
Ende 2020 der Öffentlichkeit vor-
gestellt werden“, antwortet eine
Sprecherin der Behörde auf Anfra-
ge. „Die Studie wird derzeit bear-
beitet und bewertet.“ Auf wieder-
holte Frage nach dem Zwischener-
gebnis heißt es schließlich: „Zu
vorläufigen Zwischenständen kön-
nen wir leider keine Auskunft ge-
ben. Wir bitten um Ihr Verständ-
nis.“

Schlechte Vorzeichen für die Stadtseilbahn
Verkehr Ein Gutachter überarbeitet derzeit die Kosten-Nutzen-Analyse. Sie soll nach der

Sommerpause vorliegen. Ein Zwischenergebnis gibt es allerdings bereits: mit deutlicher Tendenz

Die Seilbahn ist
noch nicht vom
Tisch. Foto: Becker

„Die Leute hängen an ihr – das macht uns stolz“
Familie Ute Rudolph-Döbler und Günter Döbler, die Eltern von Nina Menegatto, verfolgten die Krönung
der neuen Regentin des selbst ernannten Kleinstaats Seborga live. Wie das Paar die Zeremonie erlebt hat

VON CLAUDIA BENZ

Seborga/Kempten „Nina, du hast
hier die Autorität!“ Was Günter
Döbler beim abendlichen Treffen
im illustren Kreis von frisch verei-
digten „Ministern“ seiner Tochter
in Seborga mit einem Lachen zuruft,
hat einen ernsten Hintergrund. Ist
seine Tochter doch gerade an die-
sem Donnerstag in dem Bergdorf in
der Provinz Ligurien in Italien zur
„la Principessa“, zur „Prinzessin“,
des selbst ernannten Kleinstaates
gekrönt worden. Dessen Bürger ha-
ben Nina Menegatto unter anderem
die Aufgabe übertragen, die Unab-
hängigkeit des Wahl-Fürstentums
vom italienischen Staat durchzuset-
zen. Wie erleben die Eltern Ute Ru-
dolph-Döbler und Günter Döbler
diese Zeremonie? Wie findet das
Allgäuer Paar es, dass die 41-jährige
Tochter als „Regentin“ agiert?

„Wir sind stolz auf sie“, sagen die
Eltern, die in Dietmannsried woh-
nen – und während der vielen Me-
dientermine ihrer Tochter gerne die
ein Jahr alte Enkelin betreuen. Als

Günter Döbler, bekannt im Allgäu
als ehemaliger Besitzer des Fest-
spielhauses in Füssen, erfahren hat,
welche Rolle seine Tochter in Se-
borga einnehmen soll, waren er und

seine Frau anfangs eher amüsiert.
Doch dann, sagt der Allgäuer, habe
er sich mit der Geschichte von Se-
borga beschäftigt, die Bewohner
kennengelernt – und gemerkt, wie

die Menschen an Nina hängen. Aus
anfänglicher Skepsis wurde Respekt
vor den Leuten in Seborga, sagt
Döbler. Vor allem davor, wie sie mit
ihrer Geschichte umgehen.

Während der Krönungsfeier hält
sich Nina Menegattos Vater, ebenso
wie Mutter Ute, im Hintergrund.
Am Rande des Geschehens beobach-
tet Döbler, wie viele Menschen, Fo-
tos von seiner Tochter machen. Vor
allem junge Mädchen hätten die in
Kempten gebürtige „Prinzessin“ be-
wundernd angeschaut. Denn Prin-
zessin sein – ist das nicht der Traum
vieler junger Mädels? Nina Menegat-
to, gebürtige Kemptenerin, hat sich
laut ihrer Mutter Ute bereits von
klein auf für Märchen interessiert.
Schneewittchen und Cinderella hät-
ten es ihr angetan, wenngleich die
kleine Nina „Märchen eigentlich
brutal“ gefunden habe, erinnert sich
die Mutter.

Dass für ihre Tochter aber jemals
eine eigene Märchengeschichte ge-
schrieben wird, hätten die Eltern nie
gedacht. „Klar“, sagt Ute Rudolph-
Döbler, zielstrebig sei die Nina

schon immer gewesen. Doch Prin-
zessin? Gefreut haben sich die Döb-
lers auf jeden Fall. Auch Nina Me-
negattos Bruder Niklas.

Der Großvater war Generalkonsul
Haben sich da vielleicht die Gene
des Großvaters, der in den 1980er-
Jahren als Honorarkonsul von Da-
homey (Benin) bekannt wurde, ver-
erbt? Günter Döbler lächelt. „Ja,
das könnte sein“, sagt der Sohn des
einstigen Konsuls Friedrich Döbler.
Der hatte viel Energie in Entwick-
lungshilfe gesteckt. Nina Menegat-
tos Energie gilt der Entwicklung ih-
res Fürstentums.

Doch die „Principessa“ hat auch
eine enge Verbundenheit ins Allgäu.
Zwei- bis dreimal im Jahr besucht
sie ihre Eltern. Dann gibt es Käs-
spatzen und Krautkrapfen. Und
wenn irgendwo ein Dorffest statt-
findet, ist Nina Menegatto mit von
der Partie. Im Dirndl und mit
Handyfotos zur Erinnerung an ihre
Heimat. Sie sei zwar Seborginerin,
betont sie immer wieder, doch sie
komme aus dem Allgäu.

Die Eltern sind stolz auf ihre Tochter: Ute Rudolph-Döbler und Günter Döbler zusam-
men mit Nina Menegatto auf der Allgäuer Festwoche. Foto: Ralf Lienert

Sperrung bei der
Ran-Tankstelle
Die Ran-Tankstelle unweit des Ber-
liner Platzes wird zurzeit moderni-
siert. Dazu wird nächste Woche ein
Kran aufgestellt. Deswegen wird
die Verbindung parallel zur Kauf-
beurer Straße zwischen Hinter’m
Siechenbach und Peter-Dörfler-
Straße einen Tag lang gesperrt.
Betroffen ist der Mittwoch, 26. Au-
gust, teilt die Stadt mit. (az)

Blickpunkte

Wegenetz wird erweitert
im Archäologischen Park
Im Archäologischen Park Cambo-
dunum (APC) stehen Arbeiten zur
Erweiterung des Wegenetzes bevor.
Beginn ist am Mittwoch, 26. Au-
gust. Dabei werden die bestehenden
Kieswege überarbeitet und ver-
bessert. Außerdem werden neue
Verbindungen angelegt. Die Ar-
beiten sollen je nach Witterung etwa
zwei Wochen lang dauern. Wäh-
rend dieser Zeit müssen Besucher
der Grünflächen mit Einschrän-
kungen rechnen. Die Wege werden
für die Arbeiten abschnittsweise
kurzzeitig gesperrt. Die Parkanlage
insgesamt bleibt aber immer zu-
gänglich. (az)

Oberallgäu/Kempten Ein Polizeibe-
amter, ein Enkel oder jemand, in
den man sich gerade verliebt hat –
das sind Personen, denen Menschen
Vertrauen schenken. Kriminelle
nutzen das aus, indem sie ihren Op-
fern – meistens am Telefon – etwas
vorgaukeln, um an deren Geld zu
kommen. Jüngst wurde über regio-
nale Gruppen in den sozialen Me-
dien ein Beitrag verbreitet, in dem
eine Betroffene schilderte, wie sie
mit einem vermeintlichen Corona-
Test übers Ohr gehauen werden
sollte. Was die Polizei dazu sagt und
wie man im Falle eines solchen An-
rufs reagieren sollte.

Am Telefon habe man ihr mitge-
teilt, dass sie Kontakt zu einem Co-
vid-19-Infizierten hatte und deshalb
dringend getestet werden müsse,
schrieb die Frau auf Facebook. Für
die Zusendung des Test-Kits müsse
sie aber 50 Euro per Kreditkarte be-
zahlen. „Wir haben in Kempten und
dem Oberallgäu noch keinen Fall mit
dieser neuen Betrugsmasche regis-
triert“, sagt Dominic Geißler, Pres-
sesprecher des Polizeipräsidiums
Schwaben Süd/West. Oftmals zeig-
ten Menschen, die Opfer solcher
Straftaten geworden sind, diese Fälle
aber erst später an. Ein Grund könne
sein, dass sie sich schämen, auf so ei-
nen Betrug hereingefallen zu sein.

Geißler rät, misstrauisch zu wer-
den, wenn man am Telefon nach
Bank- oder Kreditkartendaten ge-
fragt wird. „Keinesfalls sollte man
die Daten preisgeben.“ Wer Opfer
geworden sei, sollte die Tat unbe-
dingt anzeigen. „Das kann der Poli-
zei helfen, den Täter zu überfüh-
ren“, betont Geißler.

Betrüger in der Region geben sich
als falsche Enkel und Polizeibeamte
aus oder locken ihre Opfer mit er-
fundenen Gewinnen. „Auch Fälle
von sogenanntem Love Scamming
(Liebesbetrug) werden derzeit wie-
der verstärkt registriert“, sagt der
Polizeisprecher. Täter aus dem Aus-
land bauten per E-Mail- oder
Whatsapp-Nachrichten über Mona-
te ein Vertrauensverhältnis zu ihren
Opfern auf. Dann täuschten sie eine
Notlage vor, woraufhin die Opfer
große Summen überweisen. (kes)
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